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E35 Tiegt vor uns eine Brofhüre, betitelt: „Der Austritt aus der 
Gemeinde. Bon Samfon Naphael Hirfh“. Unter diefen anjpruchslojen 
Autor-Namen hat man fih nicht etwa den in der Brojchiire jprechenden 
Handwerker zu denken, fondern den Herrn Rabbiner Hirich, der eine vor 
einigen Tagen auf der Kanzel gehaltene Predigt auf diefe Weije der 
Deffentlichfeit übergibt. Wir müffen ihn Dank dafür, wiffen. Denn der 
Kanzelredner hat von vornherein Recht, es fann ihm Niemand er- 
widern; mit dem PBublicijten fteht Jeder, der die gleiche Liebe zur 
Sade, die gleich warme Ueberzeugung hat, auch auf gleicher Stufe. 
Doh wozu überhaupt eine Erwiderung ? wird eines Unbefanaenen erite 
Frage fein. Melden Einfluß Fann der Nachweis, fei er auch ummider: 
leglih, daß die ganze Frage auf faliher Pafıs beruhe, ja daß der Aus: 
tritt au8 der Gemeinde nach göttlicher und menschlicher Lehre geradezu 
fündhaft jei, auf Diejenigen üben, die jede Selbititändige Prüfung dem 
Ausipruche ihres Rabbiners’ gegenüber aufgegeben haben oder gar auf: 
geben zu müsfen geglaubt haben? — Nun, für Diese jchreiben wir nicht. 
Wer das Sacrificio dell’ intelletto bringen will, der mag e3 bringen. 
Das zudenthum hat jchon über größere DVerirrungen den Sieg davon 
‚getragen ; ed wird auch diefe hafjidätihe Srrlehre überdauern. 

Nehmen wir alfo an, es habe wirklich der Fabelhafte Handwerker 
den Appell an die öffentlihe Meinung gerichtet. Nehmen wir an, der 
Verfafjer habe wirklich, wie der Abgeordnete Lasfer bei der Befürwortung 
bes Gejees vom 28. Juli 1876 zu glauben vorgab, durchaus Fein per 
jönliches ‚snterefle an der Eriftenz einer vollftändig feparirten Synagogen: 
gemeinde. Nehmen wir an, e3 jeien nicht Einzelne durch die ohnmächtigen 
Schmähungen Seitens unbedeutender Neformrabbiner, Andere durch die 
Süßigfeit der Race gegen bisherige Dränger, Andere durch irgend ein 
anderes untergeordnetes Motiv zum Austritt beiwogen worden. Seien wir 
i objectiv. und jagen au wir: Wahrhaftigkeit über Alles! 

. Bir vermiffen denn, wenn wir wahrhaft fein wollen, in der Bro- 
jhüre gerade Das, was auf die Zuhörer am wirkfamften fein mußte: 
die Stellen aus Bibel und Talmud, die ftet3, wenn angeführt, auf die 
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Anmwejenden ihren Eindrud um jo weniger verfehlen, als der größte Theil 
derjelben weder die richtige Anführung, noch die richtige Anwendung zu 
controlliven im Stande ift. Um die von dem Prediger auf der Kanzel 
ausgeiprochene Befürchtung, feine Worte würden entjtellt in die Deffentlich- 
teit fommen, zu einer nichtigen zu machen, gab e3 einen einfachen Weg: 
die Rede wortgetreu felbjt zu „veröffentlichen. Diefer Weg ift nicht 
eingejchlagen worden, und jo hat der Nedner es fich felbit zuzuschreiben, 
fall3 unjere Citate hie und da ungenau fein follten. Wir jehen ung zu 
Citaten um deswillen genöthigt, weil wir noch für andere Kreije Schreiben, . 
al3 diejenigen, für die die Brofchüre überhaupt nöthig war, d. h. die 
‚snoifferenten und Andersgläubigen, vor denen man nicht gerne den Auftrich 
eines Finfterlings haben, vielmehr unter dem Auf „Freiheit“, der in une 
bere'htigtem Munde jchon jo viel Unheil angeftiftet, als Verfechter eines der 

gejammten Menfchheit theuren PBrincips gelten wollte, | 


Wir miüljen vorausschiden, daß auch wir zu den Anhängern des 
Gejeßes vom 28. Juli gehörten und gehören, daß au wir jeden Zwang 
bejonders tin veligiöfen Dingen verdanmen, jeden Zwang, moralichen 
jowohl als phyliihen. Wir wollen bier nicht ıumterfuchen, ob es von 
Standpunkt unjerer Neligionsschriften (einen anderen fennen wir nicht) 
erlaubt jei, zu einem fogenannten Neformgottespienft beizutragen; da ja Diefe 
Frage nach den Anerbietungen des Gemeindevorjtandes gegenftandslos ge: 
worden ift. Bejchränfen wir uns hier, darauf Hinzumweifein, daß die Weifen 
aller Zeiten weder gegen abweichende Meinungen, foferne fie nicht in gejeß: 
widrige Handlungen ausarteten, noch felbjt gegen ungefeßliches Dpferwejen, 
jo jtreng in der VBerdanmung waren, als die heutigen Neu=DOrthodoren; 
daß über Diejenigen, weldhe den Maimonides wegen feiner philojophijchen 
Schriften in Bann thaten, und die jreifinmigen Aben Csra, R. Saadia 
und viele andere der größten Männer verkegerten, gegen die die hervor: 
tagenoften Nabbiner der Neuzeit nur Pygmäen find, die Weltgefchichte 
und das Judenthum zur Tagesordnung übergegangen ift, und daß Die 
Namen der Kegerriecher und jüdiihen Inquifitoren, gleic) dem des Heroitrat, 
nur durch ihre berüchtigten Ihaten theilweie der Dergeijenheit entrijjen 
worden find, während Jene am Himmel unferer Religion glänzen werden, 
jo lange es Juden gibt, wahre, ächte, ganze „suden, ud nicht Ehaflivint. 

Der bekannte Handwerker ftellt die Behauptung auf: „Wer jeitven 
(jeit dem Gejege vom 28. Juli) einer Synagogengemeinde als Mitglied 
angehört, dev bekennt fich duch diefe Mitgliediart zu den veligiölen 
Grundjägen diefer Gemeinde,“ und fährt fort: „Wollte daher auch Der 
Vorftand der Neformgemeinde mich, jein orthonores Mitglied, von allen 
Beiträgen zu feinen Cultus- und Xehranftalten freifprechei, jo bliebe ich 
nicht3 dejtoweniger ein Mitglied der Nefornigemeinde, befännte mich. Durch 
diefe freiwillige Hörigfeit (sie!) öffentlich zu den Reformgrumdjägen, verleugnete 
damit die Wahrheit meines orthodoren Bekenntniijes und beginge dannit 
die Schwerte Verfündigung gegen die religiöfe Wahrhaitigkeit überhaupt 
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und gegen die Heiligkeit und Verbrichlichfeit meines veligiöfen Belenntnifjes 
im Bejonderen. Sind doch die jüdische Orthodorie und die jüdifche Neologie, 
welche die Grundlage der zeitgenöftichen Neformgemeinden bildet, jich 
‚einander völlig ausfchließende Gegenfäbe. Was die Eine bejaht, verneint 
die Andere, und umgekehrt. Die jüdiiche DOrthodorie befennt jich zu der 
ewig unverbrüchlien Berpflichtungsfraft der auf Bibel und Tradition 
beruhenden jidiichen Neligionsgejege. Die Neologie leugnet diefe Ver: 
pflihtungskfeaft. Sit daher die Drthodorie eine Wahrheit, jo ijt die 
Neologie eine Lüge. Sit die Neologie Wahrheit, jo it die Drthodorte 
eine Züge. ES find dies Gegenfäte, die wie Ya und Nein fich einander 
gegenüberjtehen, die man unmöglich zu gleicher Zeit befennen fan, ohne 
mit beiden — Spiel zu treiben. Ein fich orthodor nennender und 
orthodor lebender yude, der zugleich freiwillig einer neologen Reform: 
gemeinde angehört, verleugnet mit diejer Hörigfeitven Ernft und die 
Wahrheit jeines Namens und Lebens. Er fpricht damit aus, daß die 
Leugnung und Höhnung des Gejeges eben jo vor Gott bejtehe wie die 
Heilighaltung desjelben. ES wäre dasfelbe Spiel, wie wenn ein Jude 
fi) taufen (sic) und doch in feinem Leben die jüdischen Religionsvorschriften 
fortbeachten würde (!!). So gewiß ein Solher mit Chriitenthum und Juden- 
thum zugleich ein frevelhaftes Spiel treiben würde, fo gewiß miirde 
ein fich freiwillig zur Reformgemeinde befennender, orthodor fich nennen: 
der „zude mit dem Judenthum in jeglicher Geftalt — fpielen.“ Gefpielt 
wird in diefen Säben auch, aber mit Worten. E3 wird bier verjucht, 
das „zudenthum in Sekten, in Gonfefjionen zu theilen, das zu vernichten, 
was die Grundlage des Judenthums bildet und als dejjen Vorzug vor 
allen Religionen feit Jahrtaufenden gepriefen wird: das sudenthum ijt 
feine Confejjion, es it eine Volfsthümlichkeit. Die suden find, 
wie ‚ber Mivrafh ausdrüclich pezialijirend bervorhebt,da3 einzige ein- 
heitliche Bolf auf Erden, während alle andren Völker, alle andren Keligionen 
in fleinere Genofjenschaften zerfallen. Das Yudenthum ift angeboren, 
nicht freiwillig übernommen, wie etwa das Chriftenthum durch die Con 
firmation. Das traditionelle ‚uventhum fennt feine Gonfirmation, weil 
ihm das Ablegen eines Befenntniffes unbekannt it. Freilich haben die 
neologen Rabbiner eine Konfirmation mit Ablegung eines Befenntnijfes 
eingeführt Hr das bei den meilten Gonfirmanden fhon im Moment des Aus 
Iprehens eine Lüge ift — um eine den chriftlichen Geiftlichen lähnliche 
Stellung al3 „Seelforger“, „Diener der Keligion“, „Leviten” und dal 
damit zu erlangen; es ijt das eben das natürliche Streben eines Jeden 
nad höherem Anjehen, wenn fi aud bis jeßt feiner berielben einen 
„Engel Öottes“ (Mal. 2. 7) zu nennen gewagt hat. 

‚_ Bir fagten: Das sudenthum- fei angeboren,; wir fügen bins: 
63 ift unverlierbar. Selbft der Eonvertit bleibt nad fübifchen Begriften 
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eigenen Ehuldan Aruch” enthält eine tiefe Mahrheit. & iterium 
eines Drthodoren etwa, daß er Mitglied einer Bu kn ee 
‚gemeinde werde, und daß ev dabei alles mögliche Verwerfliche treibe? 
sit er dann würdiger auf dem orthonoren Friedhof begraben zu werben, 
als ein Itreng orthodor Gefinnter und demgemäß Lebender, welcher aber 
jeine jüdische soriherpflicht nicht mit Dem „Berftandesopfer” vereinbar 
findet? Was in den jog. Confelfionen die Confessio, das Bekenntniß 
d. h. die Vehauptuma, das und jenes zu glauben, das ift im Sudenz 
thum die Yıt und Weile, wie der Betreffende lebt, wie er handelt. 
Sm „zudenthum werden die ungeleglien Handlungen beftraft, die „Miz- 
was” belohnt; hier heißt c3 nicht: „der Ölaube macht felig”. ever 
Nerluh, eine fefte Togmatif aufzuftellen, jcheiterte, und jelbit dem großen 
Anjehen des Maimonives gelang e3 nicht, in den alten Gemeinden Deutjch- 
lan?3 und jpeciell_ der uralten Gemeinde Frankfurt a M. feine „dreizehn 
Glaubenslehren” zur Anerkennung zu bringen, welche von großen Männern, 
N. Sfaaf Aldo an der Epibe, befümpft wurden. Eine Folge diefer g- 
norirung war e8 wohl aud, daß das befannte Gedicht „Sigdal”, welches 
in jeder feiner Reilen eine diefer „Olaubenslehren” enthält, in Frankfurt 
nicht in den Gottesdienft aufgenonmen worden ift. Erft der fog. Neform= 
partei war c3 vorbehalten, diejes „confellionelle“ Gedicht in die Liturgie 
aufzunehmen; ter angeblid traditionelle Gottesdienft der Sejchurun: 
Eynagoge hat fih der Neformpartei hierin in gleicher Weife angejchlofien, 
wie n der feinerfeitS dem &riftliden Gottesdienft entnommenen Einführung 
von Chor, deutscher Predigt und Anderem, welches gleich der Orgel 
als „Chuffoth haagei” hätte perhorresziit werden müflen und damit 
den einzig richtigen Etandpunft verlafjen: den Standpunkt, daß an dem 
dur vielhundertjährige Tradition Geheiligten nach feiner Ceite hin ges 
rüttelt werden dürfe. 

| Ohne im Alferentfernteften den Gottesdienft der Hauptjynagoge ver- 
theidigen zu wollen, müfjen wir zur Steuer der Wahrheit noch) bemerfen, 
daß in deren Liturgie aus den Gebeten weder die Auferjtehung der Todten, 
no die Bitte um Wiederaufbau Jerufalems und Sendung des Mejlias, 
fondern lediglich die Gebete. um Wiedereinführung des Opferdienjtes ent: 
fernt worden find. 

Mer aber durchaus öffentlihd Zeugniß davon abzulegen fich ges 
drungen fühlt, daß er feinen Theil an befagtem Gottesdienite haben 
wolle, der Fann dies dadurdh thun, daß er denjelben orundfäglid nie 
befudt; er fan es nod) ftärfer damit austrüden, daß er Mitglied 
der Neligionsgejellidhaft wird, am deutlichiten fan er e3 Da= 
duch bezeugen, daß er einen Beitrag zu den Kojten Diejes 
Gultus zu zahlen fi enthält. 

Menn e8 nun im Sudenthum feinen Glauben gibt, was ift 
„Minuth“, was ift „Epiforfuth”? Ein „Min“ it nad Ab. ©. 26 ein 
Gößendiener, Raichi jagt jogar nur ein Götenpriefter; und der Jakob 
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3 Kefar-Echanja, dem, weil er ein „Min“ war, R. Ssmael nicht 
En Ar eften zu heilen, war ein befannter Nazarener, welche 
2eute man, gleich ihrem Vorbild (Sand. 107) des Gößendienjtes bezichtigte, 
da man einen-anderen Abfall gar nicht Tannte.  „Epiforos“ it nad) dem 
„Huch“ gleichfalls ein Gößenviener; nad) ab und NR. Chanina Der- 
jenige, der die Gelehrten verachtet, nad R. Sochanan. und R. Sojua ben 
Levi: wer Seinen Nädhften in Gegenwart eines Gelehrten beihämt (Sanh. 
99). Eine andere Erklärung fennt der Talmıd nicht. NMaimonides indeß 
zählt, ofne daß feine Commentatoren, wie fie jelbit jagen, einen Srumd 
dafür anzugeben willen, verjchiedene Arten von „Epriforofim” und 
‚Minim“ auf, mwozu.cer, zum großen Entjegen des Naabad u. A. au 
Siejenigen rechnet, welche Gott menjhliche Eigenichaften ufchreiben; aber 
felbjt bei diefem, in dem betreffenden Punite jtarriten aller älteren Zehrer 
heißt c8 nit, ein „Min“ over „Epiforos” jei, wer dies oder jenes 
glaube oder nit glaube, fondern wer e& jage, aljo eine für die 
Allgemeinheit Shädlihe Handlung begehe. Im Gegentheil gilt überall 
der Grundfag: Ein quter Gedanke ift eme qute That, ein jchlechter Ge- 
danke ift niht3 (Kivvuihin 39.) 

Sit alfo innerhalb des Judentums Raum für alle darin Geborenen 
von jeher gewefen, fo haben fich doch zu allen Zeiten bejondere Synagogen: 
verbände gebildet, ohne daß die politifche Gemeinde, d. h. die jüdijch- 
politiche, die Volfsgemeinde, davon berührt worden wäre. Niemals 
würde e3 einem Nabbiner verjtattet worden jein zu jagen: nur die oder 
jene Synagoge. jei Gott wohlgefällig; im ©egentheil, man bielt jih an 
die Ausfprüdhe der Weifen, wonach Gebet am Drte des Gejegesftudiums 
verdienftliher jei als in der Eynagoge. Eo gab. es in Serujalem 394 
Belhäufer (Kethuboth 105), und noch heutzutage exiftiren große Städte 
ohne „stattlihe” Synagoge, 3. B. Warfhau, wojelbit nahe an 200 Bet- 
häufer dem Bedürfniffe faum genügen. Sid von der jüdischen Volks- 
gemeinde nicht zu trennen, wird an vielen befannten Stellen des Talmud, 
jowie von den Späteren dringend ans Herz gelegt. U. a. wird Sebamoth 
14 der Vers 5 B. M. 14. 1 unter allfeitigem Einverftändniß dahin erklärt: 
„Macht Euch feine Einfchnitte (lo thithgodedu) d. h. macht feine Spaltungen 
unter Euch, daß hr nicht in Fleine Haufen zerfallet (lo thaassu agud- 
doth aguddoth), jondern erfüllet, was gefchrieben ftehet: „Die Wahr: 
heit und den Frieden liebet.“ 


Und hier fommen wir auf ein Thema, das leider in der Brofchüre 
jehr ‚Stiefmütterlich behandelt ift. In der Predigt wurde hierüber viel 
ausführlicher gejprochen. So wurde 3. B. darauf hingewiefen, das Gott 
gejagt, „er gebe Pinchas feinen Bund des Friedens” (4. B. M. 25. 12, 
weil diejer den fündigen Fsraeliten mit der fündigen Midianiterin dur: 
ftoden); ferner wurde an die That des Stammes Levi erinnert (2. M. 
92. 27, welder ohne Nücficht auf Verwandfchaft md Befanntichaft, auf 
Sohn oder Bruder, dreitaufend Anbeter des goldenen Kalbes, jedob nur 
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auf ausdrüdliches Geheiß Gottes, tödtete und dafür gefegnet wurde). Doh 
lafjen wir dies, und jehen wir zu, wie das Frievensargument in der 
Brojehüire bejeitigt wird. Das Hervorfuchen dreißig Jahre alter Beihwer- 
den gegen den Gemeindevorjtand ijt jedenfalls fein Beweis für die Friedens- 
liebe des Schreibers: eben jowenig ift e8 die fortwährende Bezeichnung 
der hieligen Gemeinde, der bis auf etwa ein Dubend noch fänmtliche 
‚zuden Frankfurts angehören, als einer Neformjynagogengemeinde, Sie 
zu einer jolchen zu machen, das ijt das Beitreben des Brofchürenichreibers. 
Aber wir vertrauen, im jteiften Gegenfag zu ihm, daß der jüdische Gift, 
die jüdische Nädhjitenliebe, die Grundlage und Hauptlehre unver ganzen 
Religion, die Oberhand über die jegige antijüdifche Bewegung gewinnen 
werde. Sehen wir DoH, daß gerade die, welche von dem „zahnlos ge: 
wordenen Löwen“ |. 3. bevrängt wurden, die Angehörigen der altfranf- 
furtifchen jüdiichen Familien, mit verfchwindenden Ausnahmen e8 verfchmähen 
ihm den Gjelstritt zu geben! 


Denjenigen, welche auf Hamburg hinweifen, wird entgegengehalten, 
dort habe die Hauptgemeinde nie den Boden der DOrthodorie verlaffen 
u. dgl. Woher Fam es denn, daß dort, 9 die Majorität ebenjo wie 
hier auf neologem Standpunkt jteht, die Verhältniffe fich anders geitalteten 2 
Das fam daher, weil man dort Schon vor 60 Fahren den Neologen ge: 
jtattete, jich einen QTempelverein zu gründen, während hier die fanatifche 
Richtung der Drthodorie leider noch mächtig genug war, die beabjichtigte 
Gründung eines jolchen zu verhindern, und in Folge dejjen die Neologen, 
als fie ans Ruder kamen, ohne Nücjicht auf den Gemeindefrieden (gleichwie 
jebt die Austrittspartei) ihre Anfichten durchzuführen jich berechtigt glaubten. 
Der orthodore und der neologe Zwang hat gegentheilige Früchte getragen; jo 
wird e3 auch mit dem unduldfamen Gebahren der Austrittspartei gehen. 


Frieden predigt jedes Blatt von Bibel und Talmud, Friede hat 
geherrjcht in SSrael zu allen Zeiten, troßdem oft die große Ma jori- 
tät zum Abfall neigte. Sa, es heißt (Dereh Erez Sutta IX): „Rabbi 
Gliefer Haffappar fagte: Liebe den Frieden und halfe den Streit; groß tit 
der Friede, denn wenn die Jsraeliten fogar Götendienft treiben 
und e8 herrjcht Friede unter ihnen, vermag die Gottheit 
nicht (wenn man jo fagen darf) an fie zu rühren, wie es heiht 
(90. 4,17): „Ephraim ift einig im Gößendienft; laß ihn“. Wenn aber Streit 
unter ihnen ift, jo heißt e3 (Hof. 10, 2, an welcher Stelle auh Raid i 
diefe Agada anführt): „hr Herz ift getheilt, jest verfündigen fie ih”. 
Ferner ebd. XI. (Abjehnitt des Friedens genannt, weil er ganz vom Seieden 
handelt) u. W.: „Chiskia fagte: Groß ift der Friede, denn bei allen Zügen 
fteht: „fie zogen und fie lagerten“, fie zogen getrennt und jie lagerten 
getrennt; al3 fie aber nah Sinai famen, lagerten fie in Einem Xager 
„und e3 lagerte dort Farael” (2. M. 19. 2). Da fprah ©stt: oil 
die Sraeliten die Trennung habten und den Frieden liebten und Ein 
Zager bildeten, gebe ich ihnen fofort die Thora. — Aronia wurde nur 
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getöbtet, weil er fi an einer Spaltung betheiligte, und e3 ift erlaubt, 
Einem, der fih an einer Spaltung betheiligt, Böjes nachzureden, wie dies 
der Prophet Nathan dem Adonia, that (1. Könige 1. 14)” u. j. w. 


Zu Einer Zeit nur herriehte unberechtigte Zwietracht, und um des= 
willen allein wırde der zweite Tempel zerjtört, heißt es Zoma 9, obgleid) 
Thora gelernt, Pflichten erfüllt und Wohlthätigkeit geübt wurden; det, 
heißt e8 weiter, ungerechtfertigte Zwietradht fteht auf einer Stufe 
mit allen jenen drei Verboten zufammen, die man jelbit, um 
dem Tod zu. entgehen, nicht übertreten darf: Göpendienit, 
-Blutfhande und Mord. 
| Und wenn von der andern Seite der Austritt als ein Heichen 

von - unfrievlider Gefinnung aufgefaßt werden follte, jei auch diefe Auf: 
-faffung eine unrichtige, jo ift es die religiöfe Pflicht eines seven, den 
- Namen Gottes, der felber Frieden heißt, zu heiligen, nicht durch oftenftble 
-Demonftrationen der Frömmigkeit, mit welcher der Yude gar nicht 
prahlen darf, fondern durch wirklihe Bethätigung der Friedenzliebe. Es 
wäre wahrlih Ihlimm um das Judenthun bejtellt, wenn deijen Angehörige 
ohne Nücfiht aufs Ganze fi) je nach individuellen Meinungen in ganz 
verjchiedene Gemeinden mit getrennten Synagogen, Schulen, Frieohöfen, 
natürlich auch Nabbinern u. j. w. auflöfen wollten. Wieviel divergivende 
Anfichten mögen wohl im Schooße der Religionsgejellihaft bereichen? und 
wie würde Herr Rabbiner Hirich e8 3. B. bezeichnen, wenn die Majorität 
derjelben, weil in einem oder mehreren Punkten mit ihm nicht überein: 
jtimmend, fich trennen und eine andere orthodore Gemeinde bilden würde ? 
Sobald das Gefühl der Zufammengehörigkeit aller Juden erjtirbt, ift. 
die Auflöfung in Atome nur eine Frage der Zeit. 
| Dap die Humanitätsbeftrebungen unter den Juden neologer 
Oefinnung nicht aufhören werden, diefe Hoffnung theilen wir mit dem 
Schreiber. Db ihre Früchte aber Denen zu Gute kommen, welde jo offen 
jede Gemeinichaft mit Jenen ablehnen, ift eine Frage, die wir nicht zu 
> beantworten wagen. Denn auc in uns empört ji das jüdische Gefühl, 
wenn wir hier hören müjen, was ein anderer Glaubensträger fagte: 
„Ber nicht für uns, ift wider uns“, und Taufende denken jo wie wir, 
die wir weoer zu Borjtandse noch Nabbinerkreifen gehören. Um 
wenn die Gemeinde die Zulaflung zum Begräbnißplag von der Ge: 
meindeangehörigfeit (nicht -hörigkeit) abhängig machte, hätte fie 
nicht vollfommen Necht zu jagen: „Wollt shr im Leben uns nicht als 
‚uden anerkennen, jo thut e8 aud nicht im Tode?“ 

Ein völliger Yrrtdum ift e8 aber zu jagen, Niemand babe jtch 
um jein Begräbniß zu fümmern, das fei Vlicht oder Verantwortung 
der ‚Hinterbliebenen, Als Zakob ftarb, ließ er feinen Sohn Yoleph 
Ihwören, daß feine Leiche in jein väterliches Begräbniß gebracht werve 
und empfahl es jeinen übrigen Söhnen nochmals an. Um Sofeph 
wiederum befehwwor die Kinder Fsraels, daß fie jeine Gebeine nach Ganaan 
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bringen jollten. Beide jagten nicht: „Was mit meinem Leichnam gejchieht, 
dafür trage ich Feine Verantwortung.“ And gerade in diefem einen 
Bunkte, weil ev wichtig ift, eine noch Dazu rechtlich unzuläffige Nachgiebig- 
feit von Denen zu verlangen, die mit ihrem, jeden beredtigten 
WBunic befriedigenden Anerbieten zur felben Zeit zurüdgeftoßen 
werden, und dabei an eine jüdifche Humanität, eine jüdische Denkungsart 
zu appelliven, in denselben Augenblid, wo man fie in demonitrativer 
Weije jelbit verlegt, dazu gehört — die Naivetät eines Handwerkers. 
Nur einem jolden kann man auch einen aconfejfionellen, d. h. jedem ohne 
Unterjchied der Keligion zugänglichen Friedhof als einen confeffionglofen, 
in dem Sime, als od er nur für confeffionslofe Verfonen beftimmt fei, 
bezeichnen. 


Zu dem Berfaffer der Brofehüre aber Iprechen wir mit Salomto 
(Spr. 6, 16 ff.): „Sechs find es, die Gott haft, und das fiebente ift 
ein Öräuel feiner Seele. Hochmuth; lügnerische Zunge; und Hände, 
die unjchuldiges Blut vergießen. Ein Herz, das fih mit nichtswürdigen 
Gedanken trägt; Füße, die vafch zum Böfen laufen. Wer Trug verbreitet 
und Fäljchlich zeugt; und wer Zwift anftiftet unter Brüdern.” 

Und nun zu Eu, hr Mitglieder der Neligionsgejellihaft! Ver 
nehmet noc) einige Worte von einem Freunde, der Eudy und Eurer Sadıe 
wahrhaft wohl will. Mögen fie dazu beitragen, Eud vor leiblichen 
und geiftigem Schaden zu bewahren. 

CS wird unter Euch für die Anlegung eines orthodoren Friedhofs 
gefammelt. Yabt Eucd nicht verleiten, aud nur um Jemanden einen 
Gefallen zu thun, etwas dazu beizutragen! jeder Kreuzer, der dazu 
beigefteuert wird, it den Armen entzogen! Schilt der Talmıud jhon auf 
Diejenigen, welche fojtbare Synagogen hinftellen, md jagt, fie thäten 
beijer, das Geld den Armen zu geben, um wieviel mehr muß es jünd- 
haft jein, ganz ınmöthigerweije jo vieles Geld in Die Erde zu vergraben. 
Denn e3 genügt ja nicht der Erwerb des Bodens allein, aud die Anz 
geitellten md jonjtigen Bepürfnifje eines Friedhofs werden große Kojten 
verurjahen. Und wen Jhr durch Eure Unterftügung den Herzenswunid 
einer Fleinen Partei ermöglicht habt und erit eme Synagogen: 
gemeinde geworden feid, dam feid Ihr vom Regen in die Traufe 
gefommen. Dan hat Euer Borftand dafjelde unlimitirte Beitenerungs- 
vecht, wie jeßt dev Gemeindevoritand, und er wird und muß e8 Angefichts 
der enormen Kaften in jtarker Weile benugen. Aus der Hauptgemeinde, 
die 3400 flenerzahlende Mitglieder hat, fönnt zhr jederzert mit 
Dpfern austreten, denn fie hat nur geringe Verpflichtungen; wer ‚aber 
einmal in eine Synagogengemeinvde eingetreten, Die mit jo colojjaler ne: 
laftung ins Leben gerufen wird, der Fann nie wieder austreten, ohne viele 
Sahre lang noch feinen Antheil an deren Lajten mitzutrageit. | 

Und fo fchließen wir mit den Worten des legten Willens, welchen 


a N ER 


der fromme und gelehrte Vater des berühmten, Scheloh” feinen Kindern 
hinterlaffen (in dem Buche Jeih Nochalin): i y 
„Nehmet Euch in Acht, niemals mit der Gemeinde (Kahal) 
in Streit zu gerathen, jei e8 wegen der Steuer, jet e3 wegen 
MWohrthätigkeit oder wegen irgend etwas Anderem. Auch wenn e3 
Euch fcheint, als ob die Gemeinde Euch. eine große Gewalt 
(avla gedola) anthue, bringet Euer Anliegen jehr bejcheiden 
vor, uno fchreit nicht wie die Janfjüchtigen, und alsdann 
thut fo, wie fie über. Euch befchließen, weichet nicht davon recht 
oder links. Denn nach den Lehren unferer Weifen haben die Ein: 
zelnen feine Berechtigung gegenüber der Mehrheit, felbit bei einem 
Streit um Gottes Willen (waaphillu bemachaloketh schehi 
leschem schamajim) und -jelbjt wenn die Wahrheit bei den 
Einzelnen ift. Deswegen befehle ih Euch aufs Dringendite 
an: haltet Euch von einer jolchen oder ähnlichen Handlungs: 
weije weit entfernt. Befjer für Euch, Jhr feid von den Be: 
drängten, al3 von den Drängern. 
Und der fromme Sohn des „Scheloh” teftirt in demfelben Buche 
jeinen Sindern: 

„sh befehle Euch an: Flieht die Trennung, denn fie 
it häplih. Selbit als fih am zweiten Tag der Schöpfung 
die Wafjer um dev Weltordnung willen trennten, fchrieb Gott 
nicht dazu: „denn e8 war gut”. Sch habe während meines 
ganzen Lebens gejehen, daß Alle, die fih an Spaltungen be: 
theiligten, arm wurden und ihnen alle möglichen Uebel zu- 
famen. Wenn dies gegenüber einem Einzelnen der Fall ift, 
um wieviel mehr gegenüber der Gemeinde! E3 kann Feine 
Sinde jo groß fein als die Spaltung. Denn unfere Weifen 
jagen: „Cs ijt erlaubt, dem Theilnehmer einer Spaltung 
Böfes nachzufagen“, und dies ift Doch fonft mit den ichweriten 
göttlichen Strafen verboten! — Weichet von diefer Unthat; 
denn e3 beißt auf folde Menfchen: „Meichet doch von diefen 
Böfewichtern“, und wenn hr Leute auf Spaltung finnen 
jehet, weijet fie zurecht, jucht Frieden zu machen und erfüllet 
an Euch: Wolle den Frieden und jage ihm nach I” 

Auch wir wollen den Frieden, und auch wir glauben eine heilige 
le I" Anh alu in PN geilen ung bemühen, unfer Theil 
r Erhaltung des Friedens beizutragen. Mo | ‘e Be: 
mühung von Erfolg gekrönt fein! en ge. eie. ANELEaNn 
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